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Protestantin Käßmann: „Anpassung an den Zeitgeist kann ich nicht akzeptieren“
SPIEGEL: Frau Bischöfin, die evangelische
Kirche debattiert derzeit darüber, wie mo-
dern sie sein muss und was sie an Tradition
bewahren soll. Als Bischöfin symbolisie-
ren Sie geradezu die Modernität Ihrer Kir-
che. Steht der Protestantismus vor einer
Rolle rückwärts? 
Käßmann: Wir ringen um die angemessene
Balance zwischen Tradition und Innova-
tion. Aber das richtige Maß zu finden ist
für uns alle zusammen der Kraftakt.
SPIEGEL: Was ist notwendige Anpassung,
was ist opportunistische Anbiederei?
Käßmann: Nehmen wir das Beispiel Got-
tesdienst. Sie können nicht jeden mit 
Videoclips und Beamer gestalten. Das darf
es auch geben, aber eine traditionelle 
lutherische Liturgie zeigt auch eine Stand-
haftigkeit über Jahrhunderte. Die kam 
vielen lange Zeit veraltet vor. Doch Tradi-
tion bietet auch Heimat, die wir nicht
durch irgendwelche Modernitäten vom
Tisch wischen können.

Das Gespräch führten die Redakteure Stefan Berg und 
Peter Wensierski.
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SPIEGEL: Zur Tradition gehört es, dass die
Geistlichen ihre Ehen nicht scheiden lassen
sollen. Nun haben Sie nach 26 Jahren Ehe
die Scheidung eingereicht – als Bischöfin.
Gehört dies nun zur neuen Normalität?
Käßmann: Normalität kann das nicht sein,
weil wir als evangelische Kirche die Ehe
zwar nicht für ein Sakrament, aber für eine
wichtige Institution, ja ein Leitbild halten.
Dazu stehe ich. Aber Menschen können
scheitern, das habe ich nun sehr bitter
selbst erfahren müssen. 
SPIEGEL: Können Sie noch Vorbild im Sin-
ne Ihrer Kirche sein?
Käßmann: Den Pastorinnen und Pastoren in
meiner Landeskirche habe ich geschrie-
ben, dass ich die von mir zu erwartende
Vorbildfunktion darin sehe, wahrhaftig zu
sein. Nach evangelischem Verständnis ha-
ben Ordinierte im bischöflichen Amt kei-
nen besonderen Weihestatus. Auch für sie
gilt: Rechtfertigung geschieht allein aus
Glauben. 
SPIEGEL: Sie sehen Ihren offenen Umgang
mit der Scheidung als Beitrag zu mehr
Wahrhaftigkeit?
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Käßmann: Für mich war das ein unendlich
schwerer Schritt, und ich werde öffentlich
zu meiner persönlichen Situation nicht
weiter Stellung nehmen. Nur das muss klar
sein: Unsere evangelische Kirche tritt für
Ehe und Familie ein, weil das gewichtige
Werte sind. Aber wir können als Personen
scheitern und uns dann nur der Liebe Got-
tes anvertrauen.
SPIEGEL: Lange Zeit wurden Pfarrer bei
Scheidung automatisch versetzt.
Käßmann: In meiner Landeskirche muss seit
Jahren kein Pastor und keine Pastorin aus
Anlass einer Scheidung mehr die Stelle
wechseln, wenn nicht zusätzliche Tatsachen
und Umstände vorliegen, die das fordern.
SPIEGEL: Im Klartext: wenn die Ehe durch
eine neue Beziehung gebrochen wurde.
Konservative geißeln Ihre Scheidung den-
noch als Anpassung an den Zeitgeist.
Käßmann: Modernität im Sinne von An-
passung an den Zeitgeist und nicht ernst
nehmen eines Eheversprechens kann ich
für unsere Kirche nicht akzeptieren. Aber
wir müssen den Menschen mit seinem Rin-
gen ernst nehmen. Die seelsorgliche Zu-
S P I E G E L - G E S P R Ä C H

„Menschen können scheitern“
Bischöfin Margot Käßmann, 48, über das Verhältnis von Tradition und Moderne in der evangelischen

Kirche, das politische Engagement der Protestanten und ihre Scheidung
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wendung zu den Menschen steht in meiner
Landeskirche bei der Begleitung von Tren-
nungen, die immer bitter sind und weh-
tun, im Vordergrund. Pfarrerehen werden
übrigens nicht mehr und nicht weniger ge-
schieden als andere Ehen. Trotzdem blei-
be ich dabei, dass das sechste Gebot „Du
sollst nicht ehebrechen“ für uns gültig ist.
SPIEGEL: Hat es die katholische Kirche mit
dem Zölibat leichter? 
Käßmann: Auch der Katholizismus ringt ja,
wenn ein Priester sich verliebt und aus dem
Amt scheiden muss. Aber ich will die beiden
Amtskonzepte nicht gegeneinander aus-
spielen. Im evangelischen Pfarrhaus spiegelt
sich die ganze Lebensrealität von Familie
und Kindern, dem großen Glück einer Fa-
milie, aber auch in den Zerreißproben.
SPIEGEL: Die Konturen des Protestantismus
wirken dadurch mitunter verschwomme-
ner als die des Katholizismus. Gibt es un-
ter den Evangelischen Neid auf die Kirche
des Papstes?
Käßmann: Es gibt bei uns die Sehnsucht
nach der Klarheit und dem Festhalten an
der Tradition, ohne die Entschlossenheit
zur Weltverantwortung aufzugeben. Ich
finde das ein sehr gutes Zeichen, nachdem
wir jahrelang manches sehr schnell verän-
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Papst Benedikt XVI., Kirchentagsbesucher*: „Bedürfnis nach Einkehr und Besinnung“
dert haben. Wir müssen wissen, wo wir
stehen. Wir haben Bekenntnisse, die jahr-
hundertealt sind, wir feiern Gottesdienst
in Kirchengebäuden, in denen seit tausend
Jahren Väter und Mütter im Glauben ge-
feiert haben. Die Kirche steht fest für kla-
re Grundsätze …
SPIEGEL: … die nicht einmal mehr alle Kir-
chenmitglieder kennen.
Käßmann: Deshalb dürfen wir die Bibel
nicht aufs Spiel setzen, sondern müssen
ganz deutlich sagen: Das ist die Quelle un-
seres Glaubens. Wenn viele Menschen kei-
ne biblischen Geschichten mehr kennen,
ist das ein großer Verlust.

* Links: beim Weltjugendtag in Köln 2005; rechts: beim
evangelischen Kirchentag in Hannover 2005.
SPIEGEL: In Köln feierte der Papst beim
Weltjugendtag seinen Triumph, nun
kommt ein evangelischer Kirchentag in die
Stadt am Rhein. Aber die Jubelbilder vom
Papstbesuch sind kaum zu toppen. Sind
Sie frustriert, dass im Mutterland der Re-
formation die Papstanhänger mehr punk-
ten als die Evangelischen?
Käßmann: Im Römerbrief steht: Wenn ein
Glied geehrt wird, freuen sich alle mit. 
SPIEGEL: Was haben Sie dem Comeback
des Katholizismus entgegenzusetzen? 
Käßmann: Schlicht unser eigenes Profil,
nicht entgegen, sondern gegenüber übri-
gens. Wir haben das Priestertum aller Gläu-
bigen. Ordinierte und Laien leiten gemein-
sam die Kirche. Unsere Kirche lebt von der
Partizipation, nicht nur von der Tradition,
dafür ist der Kirchentag das beste Beispiel.
SPIEGEL: Der Kirchentag war immer ein
Platz für Menschen, die mit der Tradition
nichts mehr anfangen konnten. Hat er zur
Selbstsäkularisation der Kirche beigetra-
gen, die nun der EKD-Ratschef Bischof
Wolfgang Huber beklagt?
Käßmann: Wir haben im Umgang mit der
überlieferten Glaubenstradition Fehler ge-
macht. Wir haben Kirchen gebaut, die
nicht mehr wie Kirchen aussahen, wir
nannten sie Gemeindezentren. Der evan-
gelische Theologe Karl Barth hat eine Zi-
garre demonstrativ in einer Kirche ge-
raucht, um zu zeigen, dass es keine heili-
gen Räume gebe – ein falsches Zeichen. 
SPIEGEL: Sind evangelische Kirchen heilig? 
Käßmann: Sie sind jedenfalls keine beliebi-
gen Räume, keine Orte für Modenschauen
und Zinnober aller Art. 
SPIEGEL: Sie klingen jetzt richtig katholisch.
Käßmann: „Katholisch“ heißt ja „allge-
mein“. Wir spüren überall, wie Menschen
Halt suchen. Unsere Klöster etwa – wir ha-
ben ja in unserer Landeskirche 18 Klöster,
die eine kluge Frau durch die Reformation
gerettet hat – haben zum Teil Wartelisten
für ihre Seminare. Es gibt das Bedürfnis
nach Einkehr, Spiritualität und Besinnung.
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SPIEGEL: Bisher hieß es in Ihrer Kirche:
Geht hinaus in die Welt. Heißt es jetzt:
Geht hinein in die Gebetskammern?
Käßmann: Das halte ich für einen konstru-
ierten Gegensatz. Ich brauche die Kraft
aus dem Gottesdienst, um dann den Mut
zu haben, in der Welt diesen Glauben ver-
antwortlich und konsequent zu leben. Ich
schöpfe aus dem Glauben die Kraft, ande-
ren zu helfen, anderen zu widersprechen
und politisch aktiv zu werden.
SPIEGEL: Beten als Training für Politik?
Käßmann: Glaube als Voraussetzung für
Engagement, so würde ich das sagen. Ich
kann doch nicht predigen über den barm-
herzigen Samariter und zugleich sagen, wie
es den Aidskranken in der Welt geht, ist
mir herzlich egal. Christlicher Glaube kann
nie unpolitisch sein.
SPIEGEL: Huber sagt: „Nach meiner Über-
zeugung sollte es nicht länger als typisch
protestantisch gelten, dass wir das Innen-
leben des Glaubens, die spirituelle Lei-
denschaft im Herzen, die geistige Tiefe in
der Seele vernachlässigen.“ Das klingt
nach einem unpolitischen Glaubensleben.
Käßmann: Vor einer puren Innerlichkeit
kann ich nur warnen und dafür steht Bi-
schof Huber nun wahrhaftig nicht. Es gab
aber eine Zeit, in der wir uns so stark ge-
sellschaftspolitisch engagiert haben, dass
nicht mehr erkennbar war, warum wir dies
tun, wie dies mit unserem Glauben zu-
sammenhängt. Wir haben im Konfirman-
denunterricht in unseren Gemeinden mehr
über Sekten und Drogen gesprochen als
über die Bibel. Wir können in evangeli-
schen Kindertagesstätten nicht nur fröhli-
che Herbstlieder singen, sondern wir müs-
sen die biblischen Geschichten wieder er-
zählen. Unsere Erzieherinnen leisten da
viel! Viele Kinder wissen nicht mehr, was
ein Gebet ist, und Eltern fragen: Wie kann
ich überhaupt mit meinem Kind beten?
SPIEGEL: Wird da nicht der Bock zum 
Gärtner gemacht? Sie und Huber waren 
führend in der Kirchentagsbewegung, Sie
43
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Treffpunkt für Arbeitslose (in Leipzig): Massive Drohungen
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Für seriöse Kreditsachbearbeiter wäre
Anuschka H. der personifizierte Alp-
traum: Ihr verfügbares Einkommen

gibt die 29-Jährige aus Unterfranken mit
300 Euro pro Monat an – Geld vom Staat,
mit dem sie aber noch die tägliche Nah-
rung für sich und ihre knapp zweijährige
Tochter finanzieren müsse. Ersparnisse, 
Sicherheiten oder Bürgen habe sie nicht.

Dennoch schien es kürzlich jede Menge
Finanzprofis zu geben, die sich darum 
rissen, der arbeitslosen Mutter zu einem
beträchtlichen Kredit zu verhelfen. 15000
Euro hätte sie gern, tippte sie Anfang März
zu den trostlosen Angaben über ihr Ein-
kommen in die Online-Formulare diverser
Internet-Darlehensvermittler. Und zu ih-
rem Erstaunen wurde sie mit Angeboten
überhäuft: Ihr Kreditantrag sei „inzwi-
schen geprüft“, schrieb etwa der Baum-
gärtner Finanzservice aus dem badischen
Hambrücken zurück. Nur „wegen der Aus-
zahlungsform“ müsse sie noch bei Herrn
Baumgärtner, ihrem „persönlichen An-
sprechpartner“, anrufen.

Wer auf solche Angebote eingeht, ver-
liert in der Regel viel Geld. Denn die in
Kleinanzeigen und im Internet meist als
„Schufa-freie Kredite“ beworbenen Offer-
ten dienten fast immer dreister Abzocke,
warnen Schuldnerberater und Experten
des Bundeskriminalamts (BKA). Die Ge-
schäftemacher zielten „massiv auf Ar-
beitslose und Hartz-IV-Empfänger, weil bei
denen die Gefahr gering ist, dass sie sich
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wehren können“, sagt Hedwig Risch, BKA-
Expertin für Wirtschaftskriminalität.

Der Schuldnerberater Christian Maltry
aus dem Main-Spessart-Kreis hat das vor
wenigen Wochen im Feldversuch über-
prüft: Mit Hilfe von 20 Testpersonen, 
alle mit Einkommen auf Hartz-IV-Niveau
oder „knapp über der Pfändungsgrenze“,
schrieb er Dutzende Kreditvermittler an.
125 Antworten gingen bei den Testern ein
– die Vermittler stellten ihnen Kredite ohne
lästige Überprüfung bei der Schufa in Aus-
sicht, in deren Dateien etwa säumige Zah-
ler registriert sind. Aber nur zwei Offerten
der Vermittler mündeten in wirklich nutz-
bare Darlehensangebote.

Stattdessen gab es massenhaft Drohun-
gen, Einschüchterungen und „klar gesetzes-
widrige Rechnungen“, berichtet Maltry.
Meist seien es nur wenige hundert Euro,
die pro Fall herausgepresst würden – „aber
die Masse macht’s in dem Geschäft“. Die
Schufa, die Maltrys Recherchen finanzier-
te, schätzt die Zahl der Geschädigten auf
fast 400000 pro Jahr, ein dreistelliges Mil-
lionengeschäft für die Vermittler.

Im schlichtesten Fall läuft das wie bei
Anuschka H.: Jeder Anruf bei der Firma
Baumgärtner kostete sie stolze 1,99 Euro
pro Minute – und leider war Herr Baum-
gärtner erst nach vielen Versuchen und
endlosen Tonbandansagen zu erreichen.

Sein Geschäft sei die seriöse Kredit-
vermittlung, behauptet Firmenchef Klaus
Baumgärtner, der seine Dienste auch unter
dem Namen Eurokreditcenter anbietet.
„Unzählige Male“ sei er schon erfolgreich
gewesen. Die teure Telefonleitung diene
nur dazu, in „Problemfällen“ weitere Da-
ten zu erfragen. Sie werde aber „höchstens
fünfmal pro Monat genutzt“.

Da sind erhebliche Zweifel angebracht:
Allein Anuschka H. drehte sechsmal inner-
halb nur einer Woche ihre teuren Warte-
schleifen in der 1,99-Euro-Leitung Baum-
gärtners. Bis sie Baumgärtner zu sprechen
bekam, hatte Anuschka H. rund 40 Minu-
ten telefoniert: macht fast 80 Euro – dann
kam die lapidare Auskunft, dass aus ihrem
Kredit leider doch nichts werde.
V E R S C H U L D U N G

Geschäft mit 
der Armut

Windige Kreditvermittler zocken
gezielt bei Hartz-IV-Empfängern

ab: Statt eines erbetenen 
Darlehens erhalten die Arbeits-
losen meist nur Rechnungen.
standen der Institution Kirche sehr kritisch
gegenüber. Sind Sie geeignet, heute für
mehr Frömmigkeit zu werben? 
Käßmann: Wir sagen ja nicht „Alle Mann
zurück!“ Aber wir sagen: Die Kirche ist
fest gegründet im biblischen Wort. Am An-
fang war das Wort. Das muss sitzen, und
das ist auch gut lutherisch.
SPIEGEL: Das Wort „fromm“ hat keinen alt-
modischen Beigeschmack mehr? 
Käßmann: Ich finde „fromm“ keinen nega-
tiven Begriff. Ich finde, du musst schon
anständig fromm sein, um als Christ und
Christin in der Welt zu stehen. Ich bin in
einer Grundfrömmigkeit erzogen, die mich
mein ganzes Leben gehalten und getragen
hat. Deshalb weiß ich, wie wichtig es ist,
persönlich im Glauben gestärkt zu sein,
um dann auch etwas auszuhalten.
SPIEGEL: Es ist jetzt oft vom „Kerngeschäft“
der Kirche die Rede. Das klingt so, als
gehöre das gesellschaftliche Engagement
nicht mehr dazu.
Käßmann: Das Kerngeschäft ist die Beglei-
tung von Menschen. Dazu gehören Got-
tesdienst, Taufe, Konfirmation, Trauung
und Beerdigung.
SPIEGEL: Politisches Engagement nicht?
Käßmann: Das ist der nächste Schritt. Weil
ich glaube, treibt mich der Zustand der Welt
um. Manchmal habe ich allerdings das Ge-
fühl, der Zustand unserer Kirche beschäftigt
uns mehr als der der Welt. Aber nehmen
Sie Themen wie Klimawandel, Aids, G-8-
Gipfel, dann sehen Sie: Wir engagieren uns
sehr wohl in Fragen von Gerechtigkeit, Frie-
den und Bewahrung der Schöpfung.
SPIEGEL: Politische Worte der Kirchen fin-
den kaum mehr Resonanz. Warum? 
Käßmann: Natürlich wirkt sich der Rück-
gang der Mitglieder aus. Aber noch immer
ist mehr als die Hälfte der Bevölkerung
Mitglied einer der beiden großen Kirchen.
Wir haben je 25 Millionen Mitglieder. 
SPIEGEL: Kanzleramtschef Thomas de Mai-
zière hat einmal gesagt, die Öffentlichkeit
müsse zur Kenntnis nehmen, dass jeden
Sonntag mehr Menschen in den Gottes-
dienst gehen als in die Fußballstadien.
Käßmann: Ja, fast fünf Millionen Menschen
gehen jeden Sonntag in die Kirche, nur
700000 in die Fußballstadien. Die Wahr-
nehmung ist eine andere. Der Protestan-
tismus hat bis heute eine prägende Kraft
für die Gesellschaft. Aber wir haben Mit-
verantwortung für die verzerrte Wahrneh-
mung, wenn wir den Schrumpfungspro-
zess einfach so hinnehmen, und jedes Jahr
betreten die Austritte melden, aber nicht
freudig die Taufen. Wir müssen den Willen
zeigen, gegen den Trend zu wachsen. 
SPIEGEL: Auch selbstbewusster auftreten?
Käßmann: Das finde ich schon. Es hat sich
schon Stalin geirrt, als er gefragt hat: Wie
viele Bataillone hat der Papst? Gebete und
Kerzen können die Welt verändern. Das
haben wir 1989 erlebt.
SPIEGEL: Frau Bischöfin, wir danken Ihnen
für dieses Gespräch.
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